
Lernen im hohen Alter 9 

Bildung - Begegnung - Begleitung 
Offene Erwachsenenbildung in kirchlicher Trägerschaft im 
Lebensfeld hochaltriger Menschen und derer, die sie begleiten 

Katholische Erwachsenenbildung versteht 
sich allgemein nicht nur als Ort der Vermitt­
lung von Fach- und Sachwissen; der Aspekt 
der Begegnung, des Lernens aus Erfah­
rung und der Persönlichkeitsbildung spielen 
grundsätzlich eine wichtige Rolle. Dieser Be­
reich nimmt mit steigendem Alter zu. 

Ein erster Blick soll auf die Themen gerichtet werden, 

die hier von besonderer Bedeutung sind. Natürlich 

spielt dabei die Auseinandersetzung mit den erfahre­

nen Einschränkungen und den anstehenden Heraus­

forderungen eine wichtige Rolle. Wie lassen sich z.B. 

Al l tag und Beziehung gut gestalten, wenn ein Partner 

pflegebedürft ig wird? Alle Themen rund um das Alter 

bis hin zu Krankheit, Sterben, Tod und Trauer können 

vorkommen. Sachkompetenz und sensible Begleitung 

sind hier gefragt. Doch sollten die Themen nicht auf 

die unmittelbare Lebenssituation begrenzt werden. 

Es häng t sehr von den Interessen und W ü n s c h e n der 

betreffenden Personen ab, was aufgegriffen werden 

kann. Es geht um Teilhabe am gesellschaftlichen, ku l ­

turellen, politischen und spirituellen Leben. Mögl ich 

sind Lesekreise in der Nachbarschaft, Gruppen, die 

gemeinsam musizieren oder meditieren, Diskussions­

runden zu bestimmten Themen, das gemeinsame A n ­

schauen von Filmen, Spiele, kreatives Gestalten, Bewe­

gung und vieles mehr. Vor allem geht es um eine gute 

Kommunikation, in der alte Menschen nicht einfach 

nur betreut, sondern wirklich angesprochen werden. 

Auch das w i l l gelernt sein. 

Aufsuchende Erwachsenenbildung 

Die eigentliche Herausforderung besteht in den For­

maten, der Gestaltung der Angebote. Hier muss viel­

leicht das g röß te Umdenken einsetzen. Denn unse­

re Erwachsenenbildung hat eine Komm-Struktur, 

braucht eine bestimmte Teilnehmer zahl und findet im 

45-Minuten Takt statt. Das alles geht in der Regel mi t 

Hochaltrigen so nicht mehr. Aber sollen wir deshalb 

auf den Reichtum gemeinsamer Bildungsprozesse ver­

zichten? Es wäre schade für Menschen im hohen A l ­

ter und diejenigen, die sie begleiten. Denn ein weiteres 

Stichwort ist Vereinsamung. Die gesellschaftliche und 

kulturelle Teilhabe hochaltriger Menschen allein an 

den Fernseher oder PC zu binden, wäre Verrat. Kre­

ativität in der Formatentwicklung im Nahraum und 

Quartier ist gefragt sowie die Veränderung des Selbst­

verständnisses und der Förders t ruk turen offener Er­

wachsenenbildung. Aufsuchende (zugehende) Erwach­

senenbildung ist unser Stichwort. 

Dazu gehör t auch ein verändertes Profi l derjenigen, 

die Bildungsprozesse anbieten und gestalten. Haben 

wir es in der klassischen Erwachsenenbildung in der 

Regel mit Veranstaltern (Organisation) und Referen-

ten*innen (Inhalt) zu tun, sind jetzt vor allem Lernbe-

gleiter*innen gefragt, die mi t Einzelnen und kleinen 

Gruppen individuell abgestimmte und an die konkre­

ten Möglichkeiten angepasste Bildungsprozesse in i t i ­

ieren können. 

Damit kommen wir zu den Zielgruppen. Es geht nicht 

nur um hochaltrige Menschen, es geht auch um die, 

die sie begleiten und Menschen anderer Generationen 

im Nahraum, so dass auch generat ionenübergreifen­

des Lernen in Begegnung möglich ist. 
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Neue Strukturen 

und Kooperationen notwendig 

Das alles erfordert neue Strukturen und Kooperati­

onen. Große Wege können nicht mehr zurückgelegt 

werden (Mobilitätsverlust), doch der private Wohn­

raum steht nur bedingt zur Verfugung. Einerseits, 

weil Menschen Scheu haben oder es einfach nicht ge­

wohnt sind, andere zu gemeinsamen Veranstaltungen 

in ihren Wohnraum zu lassen, andererseits weil dieser 
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manchmal auch nicht geeignet ist. Benötigt werden 

Begegnungsräume im Nahraum, die gut erreichbar, 

barrierefrei und für das Wohlbefinden hochaltriger 

Menschen geeignet sind. Kirchengemeinden sind 

kleinräumig organisiert und verfügen möglicher­

weise über Räume, die entsprechend genutzt werden 

können. Möglicherweise lassen sich auch Tagespfle­

gen ausbauen und als ortsnahe Bildungs- und Begeg­

nungs räume nutzen. 

U m das alles zu erreichen sind, i m Sinne des 7. 

Altenberichtes, neue Formen der Kooperation n ö ­

tig: Innerkirchlich zwischen Verantwortlichen der 

Erwachsenenbildung und der Besuchsdienste, Nach­

barschaftshilfen und Sozialstationen. U n d über den 

kirchlichen Bereich hinaus mi t allen, die sich im 

Quartier um das Wohl alter und hochaltriger M e n ­

schen k ü m m e r n . Dass dabei der Aspekt der Bildung 

ve r s t ä rk t in den Blick genommen wi rd , scheint mi r 

neu und dringend geboten. 

Das fuh r t uns zu einem letzten Punkt: Menschen 

in der Erwachsenenbildung müssen fü r die Lebens­

wirklichkeit Hochaltriger sensibilisiert und Mi t a r ­

be i te r innen der Besuchsdienste, Nachbarschaftshil­

fen und Sozialstationen für die Erwachsenenbildung 

qualifiziert werden. 

Insgesamt geht es also darum, 
• dass auch alte und hochaltrige Menschen ein ech­

tes Interesse an ihrer Person, ihrem Leben, ihrer 

Geschichte und ihren Fragen erfahren; 

• dass sie angesprochen sind und sich so in guter 

Weise auf sich selbst und die eigenen Verände­

rungen einlassen können, auch wenn es sich dabei 

manchmal um schmerzhafte Prozesse handelt; 

• dass sie sich dazugehör ig wissen und fühlen und 

an den sozialen, kulturellen, gesellschaftlichen 

und spirituellen Entwicklungen auf ihre Weise 

teilhaben können; 

• dass sie sich im Rahmen ihrer Mögl ichkei ten ein­

bringen und ihre Erfahrungen und Erkenntnisse 

teilen können und so ihren Wer t und ihre W ü r d e 

erfahren; 

• dass sie möglicherweise neue Interessen entde­

cken oder alte wiederentdecken, ihren inneren 

Reichtum spüren und diesen nach ihren Mögl i ch ­

keiten entfalten können; 

• dass sie sich in ihrer fremd gewordenen Wel t o r i ­

entieren und zurechtfinden können, N ä h e erfah­

ren, Beziehung gestalten und Sinn finden können; 

• dass neben dem Einüben von Fertigkeiten, die 

helfen, mi t der e ingeschränkten Lebenssituation 

umzugehen, die Freude am zweckfreien Lernen 

und die Entfal tung eigener Interessen erhalten 

und geförder t werden. 

Dies alles gi l t selbstverständlich nicht nur für Men­

schen, die auch i m hohen Alter noch in ihrer häusli­

chen Umgebung leben; dies gil t auch fü r Menschen 

in Einrichtungen des betreuten Wohnens und in Pfle­

geheimen. Allerdings darf festgestellt werden, dass in 

vielen Heimen der Wert einer guten Begleitung mit 

Elementen der Erwachsenenbildung durchaus er­

kannt und umgesetzt wird; problematisch scheint mir 

eher die Situation der hochaltrigen Menschen zu sein, 

die in ihrer häuslichen Umgebung leben, deren Le­

bensradius immer kleiner und deren Isolation immer 

größer wird . 

Herausforderungen erkannt 

W i r sehen, wie hi l f re ich und wohl tuend offene E r ­

wachsenenbildung in kirchlicher T r ä g e r s c h a f t f ü r 

und m i t hochaltrigen Menschen sein kann. Aber 

ist sie es auch? Haben w i r als Kirchen - und hier 

meine ich nicht nur diejenigen, die sich sowieso 

schon m i t Erwachsenenbildung beschä f t igen — den 

Bildungsaspekt i n der Beglei tung hochaltriger 

Menschen i m Blick? U n d wie fl ießt diese Perspek­

tive ein i n unser kirchliches Handeln? 

Sind unsere Begegnungsorte so gebaut, dass auch 

hochaltrige Menschen sie erreichen und nutzen 

k ö n n e n ? Sind unsere Begegnungsformate (Veran­

staltungen, aber auch Gottesdienste etc.) so ge­

staltet, dass sie Hochaltr ige ansprechen und zu­

gleich ü b e r Betreuung deutlich hinausgehen? Sind 

unsere Besuchsdienste, Nachbarschaftshilfen und 

Sozialstationen m i t der Erwachsenenbildung ver­

netzt? G i b t es Ideen f ü r kleine Bildungsformate 

in Nachbarschaft und Nahraum? W i e sehen Schu-

lungs- und Fortbildungsangebote aus? Werden 

sie genutzt? Welche strukturel le U n t e r s t ü t z u n g 

braucht es? Welche Kooperationen sind notwendig 

und hilfreich? 

Das Problem ist erkannt, die Herausforderung ge­

sehen, erste Versuche gemacht - doch die konse­

quente Umsetzung offener Erwachsenenbildung 

f ü r und m i t hochaltrigen Menschen steht noch aus. 
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